
Fünfmal  glimpflich
ausgegangen – und jetzt?
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Aus  der  allzeit  beliebten  Reihe  „Bebilderte
Redensarten“: nur nicht gleich „auf die Palme bringen“
lassen,  vieles  erledigt  sich  wie  von  selbst.  (Foto:
Bernd Berke)

Seltsam:  In  den  letzten  Tagen  hat  sich  manches  „in
Wohlgefallen aufgelöst“, wie man einst zu sagen pflegte. Dies
und jenes ist glimpflich ausgegangen, keine Befürchtung hat
sich  bewahrheitet.  Sollte  es  sich  um  eine  Glückssträhne
handeln? Oder soll man sich in Sicherheit wiegen, während
hinter all den Kleinigkeiten insgeheim etwas weitaus Größeres
lauert? Auch kommt einem vielleicht Goethes berühmtes Diktum
in den Sinn, nichts sei schwerer zu ertragen, als eine Reihe
von guten Tagen.
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Doch der Reihe nach: Auf einer ohnehin schon elend langen
Autofahrt  (ca.  1300  km)  drohte  ganz  am  Schluss  noch  eine
Straßensperrung in Richtung Dortmund, die weitere Verzögerung
bedeutet  hätte.  Überall  war  sie  bedrohlich  ausgeschildert.
Dennoch der kühne Entschluss, nicht die empfohlene Umleitung
zu nehmen (wie es Tausende taten), sondern auf der angeblich
im weiteren Verlauf gesperrten Strecke zu bleiben. Und siehe
da: Die Sperrung existierte gar nicht. Offenbar hatten sie nur
versäumt, die Warnschilder abzubauen. Ha!

Sodann  funktionierte  die  Übertragung  der  Navigation  via
CarPlay  plötzlich  nicht  mehr.  Nur  noch  dürre  Ansagen  mit
teilweise  fürchterlicher  Aussprache,  jedoch  keine
Kartenanzeige mehr. Viele Versuche, aber nichts zu machen.
Anderntags die unscheinbare, aber rettende Idee: nur einmal
kurz  die  Enden  der  Kabelverbindung  durchpusten.  Ffffft!
Ffffft! Und schon ging alles wie gewohnt. Offenbar hatte es an
ein paar Staubkörnchen oder einer winzigen „Wollmaus“ gelegen.

Drittens: Für auch nicht gerade geringfügige 96,52 Euro in
südfranzösischer Gottseinsamkeit getankt, an einer unbemannten
(„unbemenschten“) Zapfsäule. Auf dem Kontoauszug wurden jedoch
anschließend  saftige  200  Euro  Abbuchung  angekündigt.  Ein
gewisser Schock. Sollte etwa Kriminelle Zugriff gehabt haben?
Zuerst ließ es sich gar nicht zuordnen, auf den Tankvorgang
musste man erst einmal kommen. Was mir zuvor nicht bekannt
war: Beim vollautomatischen Tanken werden zunächst oft Quasi-
Beträge aufgerufen, die hernach – bei der wirklichen Abbuchung
– nach unten korrigiert werden. So war es dann auch in diesem
Falle. Alles korrekt. Also abermals „davongekommen“.



Fehleranzeige  der  Waschmaschine:  Auch  hier  trog  der
Schein. (Foto: BB)

Auch nach der Rückkehr aus Frankreich hörte es noch nicht auf:
Angesichts  der  aufgetürmten  Urlaubswäsche  streikte  die
Waschmaschine, zeigte die kryptische Fehlermeldung „F9″ und
dazu einen rot leuchtenden Schraubenschlüssel, als müssten nun
ganze Kohorten von Handwerkern anrücken. Auch hier verliefest
freilich harmlos. Es musste lediglich ein Flusensieb gereinigt
werden – und schon war wieder alles in Ordnung.

Habe ich noch etwas vergessen? Richtig, eine Petitesse: Habe
nach längerer Abstinenz versucht, mich zur Entspannung bei
einem Streamingdienst einzuloggen. Nix ging. Zwecklos. Später
zeigte sich: Der Druck auf eine einzige Fernbedienungstaste
beseitigte das Malheur.

Gibt es etwas zu lernen? Vielleicht von Anfang an gelassener
an  die  Dinge  heranzugehen  und  nicht  gleich  in  panische
Zustände zu verfallen? Aber nicht, dass wir hier noch in einen
Psycho-Jargon  abrutschen  oder  die  üblichen  Ratgeber-Formeln
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der „Lebenshilfe“ nachstottern! Drum Schluss jetzt.


